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* S t e u e r n .
Keine Steuern — das w ird von Vielen als die Komble 

eines glücklichen Zustandes angesehen. Is t  es wirklich so? 
Wenn es so wäre, wie käme eS denn, daß gerade nach Orten 
m it relativ großer Kommunalsteuerlast häufig der größte Z u ­
fluß ist, während die Bevölkerung von Orten, die gar keine 
Kommunalsteuern haben, ja wo der B ürger noch etwas her­
ausbekommt —  es giebt solche Eldorados im deutschen Reiche 
—  keinen nenncnSwerthen Zuwachs durch von außen Hereinzie­
hende erfahren? W ir  haben doch Freizügigkeit; es braucht 
Keiner da zu wohnen, wo ihm die Steuern zu hoch sind, er 
kann hingehen, wo es überhaupt keine (wenigstens keine Kom­
munal-) Steuern giebt. Steuerbefreiung ist aber nicht ein 
In b e g riff eines glücklichen Zustandes. Nicht das macht ein 
Land oder einen O r t beneidenSwerth, daß allda keine Steuern 
bezahlt zu werden brauchen, viel wichtiger und nothwendiger 
ist, daß gute und reichliche ErwcrbSgelegenhcit vorhanden ist. 
Is t  guter Verdienst da, dann kann auch dem S taat und der 
Genieinde ein entsprechender Beitrag gezahlt werden; fehlt es 
aber an ErwcrbSgclegenheit, dann geht der Mensch zu Grunde 
und wenn die Steuern noch so niedrig sind oder auch ganz 
wegfallen. Einrichtungen, welche die ErwerbSgelegrnheitcn 
fördern und vermehren, kosten aber Geld und das muß die 
Gesammtheit aufbringen, Jeder nach seinem Können und V e r­
mögen. ES tr if f t  sich in der Regel auch, daß da, wo die 
Steuern niedriger sind, wenig Erwerbsgelegenhcit vorhanden 
ist, während da, wo sie vcrhältnißmäßig hoch sind, daran kein 
Mangel besteht. Natürlich —  keine Regel ohne Ausnahme. 
Unsere „Freisinnigen" reden uns immer von Steuererleichte­
rungen vor. S ie  wollen das Gesammtquantum der Steuern 
herabsetzen, der S taat, das Reich soll weniger Einnahmen 
haben als seither. D ie  Folge davon würde sein daß der 
S taat und das Reich weniger fü r das allgemeine Wohl thun 
könnte als bisher. Thu t uns das wirklich Noth? Keineswegs! 
Was uns Noth thut, ist, daß die Bevölkerung in den Stand gesetzt 
w ird, die Steuern m it Leichtigkeit tragen zu können. Es ist 
dafür zu sorgen, daß Jeder seine Kräfte und seine Leistungs­
fähigkeit möglichst gewinnbringend verwerthen kann. Das ist 
de» Pudels Kern. Aber ruhig zuzusehen, wie ganze Jndu- 
strien, ganze große Erwerbszweige verfallen, nicht die Hände 
zu rühren, daß es besser w ird, dafür aber zu sagen, nun 
wollen w ir  Euch ein paar M ark  Steuern erlassen — m it 
Verlaub, das ist Blech. D ie Freisinnigen nennen es 
P rinzip. D er Freihandel ist ih r P rin z ip ; ob dabei die 
deutsche Landwirthschaft und die deutsche Industrie  zu Grunde 
geht, —  wenn nur da» P rinzip  tr iu m p h irt! Freies 
S p ie l der wirthschaftlichen Kräfte ist ih r P rin z ip ; ob damit 
der Unsolidität und dem Schwindel, der unseren ehrlichen 
Handwerkern, Fabrikanten rc. m it ihren Arbeitern eine Kon­
kurrenz macht, die sie nicht aushalten können, T hü r und Thor 
geöffnet w ird , das ist den Prinzipienreitern ganz gleichgültig: 
da» P rinz ip  muß trium phiren! Anstatt der überflüssigen 
Rederei von Steuerherabsetzungen soll man lieber alle B e ­
strebungen unterstützen, die daraus hinauslaufen, die Steuer- 
fä h ig k e it  zu erhöhen. D as w ird  unserem Volke dienlicher 
sein. Just das Gegentheil thun die Freisinnler. S ie  wollen 
die Steuern herabsetzen. Schön; aber wo soll abgezwackt 
werden. An der Armee. Nun muß doch allmählich jeder ver­
nünftige Mensch einsehen, daß wenn w ir erst aufhören, so 
schlagfertig zu sein, wie bisher, daß w ir  dann auch keine

Sicherheit mehr haben, in Ruhe gelassen zu werden. D er 
billigste Krieg aber kostet zehn M a l mehr, als der theuerste 
Frieden. Und wenn w ir auch nicht gleich in Krieg verwickelt 
werden sollten, so würde uns doch unsere Schwäche in einen 
Zustand steter Beunruhigung versetzen, bei dem Handel und 
Wandel lahm gelegt, die Erwerbsgelegenhcit beschränkt und 
natürlich auch die Steuerfähigkeit vermindert würde. Frage 
sich mal Jeder, was fü r ihm profitabler ist: eine Herab­
setzung der Steuern um ein paar M ark pro Jahr und E r­
werbsstockung, oder kräftige Entwickelung unseres Erwerbslebens 
unter dem Schutze ungetrübter FriedenSauSsichten ohne Herab­
setzung de» Gesammtquantums der Steuern? Sollte da 
wirklich Jemand um die Antwort verlegen sein können? A uf 
einem ganz anderen B la tte  steht die gerechtere Vcrtheilung 
der Steuern. Das ist unsere Meinung. Daß das mobile 
Kapital geringer besteuert ist, als Landwirthschaft, Haus­
besitz und Gewerbe, das ist richtig, das muß geändert 
werden. Wer sträubt sich aber dagegen? D ie  Freisinnler.

politische Hagesschau.
Nach einer offenbar hochoffiziösen M itthe ilung der „Nordd. 

A llg. Z tg ." scheinen n e u e  d e u t s c h e  B e s i t z e r g r e i ­
f u n g e n  im  westlichen S tillen  Ocean, d. h. voraussichtlich 
in N e u - G u i n r a ,  bevorzustehen. D ie  englische Regierung 
hat dort zwar ihr Protektorat proklamirt, wie aber aus den 
genannten Mittheilungen hervorgeht, nur auf dem südlichen 
Theil des ausgedehnten Gebiete» und den angrenzenden Inse ln , 
während der Rest, d. h. der ganze Osten, Norden und Westen 
freigelassen bleibt, so daß etwaigen deutschen Unternehmungen 
daselbst kein äußeres Hinderniß im Wege steht. Zu  Ansiede- 
lungszwecken eignet sich Neu-Guinea allerdings ebenso wenig 
als das tropische Afrika, fü r Handels-Niederlaffungcn dagegen 
dürfte sich dort ein sehr ergiebiges Feld bieten; das Land ge­
hört zu den wenigen noch ganz upauSgebeuteten, ja fast völlig 
unbekannten, während nach allgemeinen Merkmalen auf großen 
Produktenreichthum geschlossen werden darf. -  Uebrigens giebt 
es in Oceanien noch eine große Anzahl anderer bis jetzt 
„herrenloser" Inseln und Inselgruppen, die in Folge der 
zwischen Deutschland und England stattgehabten Verständigung 
vor einseitiger englischer Aneignung und Ausbeutung bewahrt 
bleiben werden. Daß nian sich in London nicht gern zu dieser 
bisher nicht gekannten Selbstbeschränkung versteht, ist sehr 
natürlich. D ie  Gewalt der Dinge selbst, die keine unbedingte 
Ueberlcgenheit Großbritanniens zur See mehr anerkennt, er­
weist sich aber stärker, als der allgewohnte Hochmuth, der die 
außereuropäische W elt als britisches Vasallengebiet betrachtete.

D ie B e r l in e r  W a h lb e w e g u n g  ist vorläufig in ein 
ruhigeres Fahrwasser gekommen, obgleich die Zah l der W ähler­
versammlungen wesentlich zugenommen. Es finden deren an 
manchen Abenden mehr als ein Dutzend in verschiedenen 
Stadtgegenden statt und die meisten sind überfüllt. Aber die 
Sprache, welche geführt w ird, ist etwas gemäßigter geworden; 
es w ird  jetzt mehr Gewicht darauf gelegt, die sachlichen 
Differenzen zwischen den einzelnen Parteien darzulegen. Auch 
sozialdemokratische Störungsversuche sind seltener geworden, 
da den Arbeitern selbst Versammlungen gestattet werden, in 
denen sie unter dem Damoklesschwert der Auflösung sich wohl 
oder übel entschließen müssen, auf revolutionäre Brandreden 
zu verzichten.

I n  M ühlheim  a. d. R uhr suchte gestern E ugen  R ic h te r  
fortschrittliche Propaganda zu machen. Seine Ausfälle gegen

die Regierung und die Nationalliberalen stießen auf den leb­
haftesten Widerspruch der großen Mehrheit der Versammlung. 
D ie „Freisinnigen" glaubten Herrn Richter beispringen zu 
müssen, es kam zu Tumultscenen, denen schließlich die Polizei 
durch Auflösung der Versammlung ein Ende machte.

D ie unseres Wissens von den Abg. P h i l l i p s  (Heraus­
geber der jüdischen „Volkszeitung") und Lenzmann neu be­
gründeten „Demokratischen B lä tte r"  beginnen, wie freisinnige 
Organe, darunter auch die „ T h o r n e r  Z e itu n g s b e ric h te n , 
m it Veröffentlichung der „Denkwürdigkeiten des berüchtigten 
Schneiders Grüneberg", welcher seiner Ze it wegen Betruges 
verurtheilt worden ist, nachdem er aus der „christlich-sozialen 
P a rte i"  hatte ausgeschlossen werden müssen. Dieser Mensch 
versichert nun, daß nicht nur Hödel, sondern auch Nobiling 
M itg lied  der christlich-sozialen P arte i in B e rlin  gewesen sei 
und versichert, das auch beweisen zu können. Nach seinen 
eigenen Darlegungen würde darauf nun freilich nichts an­
kommen, da er nicht zu behaupten wagt, daß die Leiter der 
P arte i von der behaupteten Thatsache Kenntniß gehabt haben 
oder gar den wahren Charakter des Aufgenommenen gekannt 
hätten. Gleichwohl unterläßt es die Zudenpreffe nicht, von 
der Sache Notiz zu nehmen und die „E nthü llungen" Grttne- 
berg's sogar als „vernichtend" zu bezeichnen. Wenn von 
„vernichtenden Eindrücken" überhaupt aber die Rede sein 
könnte, so müßte die Thatsache in diesem S in n  wirken, daß 
die „demokratischen B lä tte r"  sich m it der Veröffentlichung 
eines Klatsches abgeben, der von einem entlarvten Betrüger 
herstammt. Diese Sorte  von Preßorganen aber weiß aller­
dings, daß man an ihre sittliche Auffassung schon längst 
keine Anforderungen mehr stellt und kann sich dergleichen 
deshalb ungestraft erlauben.

M an  muß anerkennen, daß die A n t is e m ite n p a r te i  
im u n g a ris c h e n  Unterhausemit großer Entschlossenheit und 
Schneidigkeit vorgeht. Während es kein Geheimniß ist, daß 
„Ausnahmemaßregeln" gegen den Antisemitismus im Werke 
sind, richtet die Fraktion eine eigene Adresse an den König 
von Ungarn, in welcher sie die schärfsten Anklagen gegen das 
Zudenthum erhebt, Anklagen, die bei den bevorstehenden 
Adreßdebatten jedenfalls zu eingehender Erörterung der Zuden- 
frage führen müssen, wobei die Antisemiten den V orthe il 
haben werden, die Angreifer zu sein, statt sich in  die Ver­
theidigung gedrängt zu sehen. D ie P arte i ist allerdings noch 
sehr in der M inderheit; bei den Bureauwahlen hat sich aber 
gezeigt, daß sie thatsächlich stärker ist, als die Gegner nach 
dem Wahlergebniß angenommen hatten. D am als wurde die 
Z ah l der Antisemiten auf 13, später auf 17 angegeben, 
während sie sich in Wirklichkeit auf 25 beläuft. Z u  diesen 
sind bei den erwähnten Wahlen aber noch eine Reihe einst­
weilen „verschämter" Freunde gekommen, sodaß sich im 
ganzen 40 antisemitische Stim m en fanden. Und dies in  
einem Zeitpunkte, wo sich das offizielle Ungarn zu einem 
förmlichen Feldzug gegen den Antisemitismus rüstet! Wäre 
es anders, verhielt sich die Regierung in dieser Frage auch 
nur neutral, so würde wahrscheinlich der größte Theil der 
liberalen P arte i schon jetzt zu den Antisemiten kommen, 
während die in Budapest wie sonst kaum irgendwo blühende 
Liebedienerei bei der gegenwärtigen Lage Viele veranlassen 
w ird , fü r die Ausnahmemaßregeln zu stimmen, die Herrn 
v. Tisza durch seine jüdischen „Finanzsreunde" in W ienau f- 
genöthigt werden. Daß der Liberalismus dabei auf die Dauer 
nicht gewinnen w ird, sieht er wohl selbst; es bleibt ihm aber

20 Im  Irrenhause.
Roman von Ewald August König 

(Nachdruck verboten )
(Fortsetzung-

E r wartete eine Erwiderung nicht ab, rasch ging er hin 
au», und Tom  folgte ihm, nachdem er die schweren Riege 
an der äußeren Seite der Thür vorgeschoben hatte.

„D e r Mensch ist gefährlich", wandte Jan in  sich zu seinen 
Vertrauten, als sie vor der Zelle standen. „D u  wirst ihn 
die Zwangsjacke anlegen und ihn in eine andere Zelle bringen 
I n  eine Zelle drunten", fügte er hinzu, indem er vor sie 
auf den Fußboden zeigte; w ir  wollen ihn dort bei schmale 
Kost einige Wochen über seine fixe Idee nachdenken lassen 
D er Bursche ist noch nicht zahm genug; er müßte es sein 
wenn D u  meine Befehle befolgt hättest."

„W ollen S ie  jetzt m ir  die Schuld in die Schuhe schieben?' 
fragte der W ärter, und ein boshafter B lick tra f den hagerei 
M ann, der vor der T hü r einer anderen Zelle stehen blir! 
und durch da» vergitterte Fenster schaute. „ Ih re  Befehle hab 
ich vollzogen; ist es meine Schuld, wenn die von Ihnen an 
geordnete Kur nicht den erwünschten E rfo lg  hat?"

Doktor Jan in  antwortete nicht, er blickte aufmerksam ii 
die Zelle hinein und tra t nach einer Weile kopfschüttend zurück

„D e r steht m ir auch nicht aus, wie D u  ihn geschilder 
hast", sagte er. „ Ic h  habe ihn lange nicht gesehen, m ir scheint 
er ist noch immer so vernünftig, wie er vor fünfundzwanzh 
Jahren w a r."

„W ollen S ie  nicht hineingehen?" fragte Tom  spöttisch
Jan in  sah ihn m it einem scharfen, durchbohrenden B lü  

an. „G laubst D u , ich fürchte ihn?" fragte er.
„H m , seit einigen Jahren sind S ie  ihm eben auSge 

wichen."
„O e ffne !"
D er W ärter kam sofort dem Befehl nach; der kleine Her

tra t auf die Schwelle des Zim m ers, welche» genau so wie 
die Zelle Werner'S ausgestattet war.

E in alter Herr m it silberweißem Haar und gramdurch­
furchten Zügen saß auf dem Rande des Bette»; er hatte das 
Haupt auf die Arme gestützt und w arf, als die T hü r geöffnet 
wurde, nur einen flüchtigen Blick auf die Eintretenden.

„W ie  geht'», A lte r? " fragte der Doktor in einem Tone, 
der offenbar freudig klingen sollte, dem man aber die innere 
Angst und Aufregung zu deutlich anhörte. „W ir  haben uns 
lange nicht gesehen, aber vergessen hab' ich S ie  d'rum nicht; 
Tom mußte m ir täglich über Ih re n  Zustand Rapport ertheilen."

D er Greis blickte au f; aber dieser Blick, in welchem 
eine stumme Frage lag, galt nicht dem Doktor, sondern dem 
W ärter, der an der Thür stand und m it einer bedeutsamen 
Geberde ihm verstohlen zunickte.

Doktor Zanin nahm den P u ls  des Kranken in seine 
Hand und blickte lange auf seine Uhr.

„D e r Pulsschlag ist norm al," brummte er, „der Mensch 
hat ein zähes Leben. Haben S ie  sich über irgend etwas zu 
beschweren?"

Der alte M ann sah ihn m it starrem Blick an; kein 
Zug in seinem Antlitz ließ erkennen, daß er die Frage ver­
standen hatte.

„ I s t  er immer so?" wandte Zanin  sich zu seinem Vertrauten.
„Fast immer," erwiderte Tom.
„Gleichgültig gegen A lle s !"
„Fragen S ie  ihn, ich glaube nicht, daß er Ihnen  eine 

Antw ort geben w ird ."
Der kleine Doktor schob die Uhr wieder in seine Tasche, 

ein höhnischer, triumphirender Zug umzuckte seine Lippen.
„W ie heißen S ie?" fragte er den Ir re n . „W ie  lange 

sind S ie  schon hier? Wissen S ie, wer ich bin?"
Keine A n tw ort erfolgte, der alte M ann sah ihn noch 

immer starr an und schüttelte das Haupt.

M i t  befriedigender Miene tra t Doktor Zanin  zurück; 
der Blick des I r re n  schweifte, wie H ilfe  suchend, durch die 
ganze Zelle.

„D u  sagtest vor Kurzem, er habe von Ze it zu Zeit 
lichte Augenblicke," wandte der Doktor sich wieder m it ge­
dämpfter S tim m e zu seinem Vertrauten, „erinnert er in 
solchen Augenblicken sich seiner Vergangenheit?"

„S e lten ," erwiderte Tom.
„V on  seinem Sohne hat er wohl nie gesprochen?"
E in leiser Schrei berührte das O hr des Doktors; er 

wandte sich hastig um, aber in dem starren Gesicht des alten 
Mannes fand er wirklich nichts, was ihm Argwohn ein­
flößen konnte.

„S o  ist er o ft," sagte Tom, „m itunter, wenn er lange 
still und stumm dagesessen hat, stößt er einen solchen Schrei 
aus, daß man erschrickt, aber er hat gar nichts zu bedeuten."

D er kleine H err schüttelte den Kopf, er ließ seine Hand 
schwer aus die Schulter des Kranken fallen und schüttelte ihn, 
als wenn er einen Todten in 's Leben zurückrufen wollte.

„Kennen S ie  mich nicht?" rief er.
„D u  bist ein Gesandter des Teufels, ich kenne Dich," 

antwortete der alte M ann.
„Schön!" spottete Zanin. „U nd wer bist D u ? "
„D a s  unglückliche O pfer Deiner Bosheit."
„G u t geantwortet. Es gefällt D ir  hier wohl nicht?"
„Laß  mich in  Ruhe, S a ta n !"
„W äre  es D ir  lieb, wenn ich D ir  die Freiheit gäbe?'
„Heuchler, befreie mich von Deinem Anblick!"
D er Doktor tra t bestürzt zurück; der flammende Blick 

des Patienten erschreckte ihn, und a ls er jetzt sich umwandte, 
entdeckte er in  dem Gesicht seines Vertrauten einen Zug, der 
ihm  nicht gefiel, der in  seiner Seele plötzlich ein ihm selbst 
unerklärliche- M iß trauen weckte.

(Fortsetzung fo lg t.)



nichts anders übrig. U ngarn  befindet sich in so vollständiger 
Abhängigkeit von Rothschild und Konsorten, daß es ihnen 
keinen Gefallen abschlagen kann, b is einmal der Tag der 
allgemeinen Abrechnung kommt, dessen Vorboten schon heute 
kenntlich genug sind.

Zwischen dem e n g l i s c h e n  H o f e  und Gladstone findet 
gegenwärtig ein M einungsaustausch über eine Angelegenheit 
statt, welcher, von englischer S e ite  betrachtet, eine hohe Wichtig­
keit nickt abzusprechen ist. D er Königin Viktoria wird es 
etwas einsam auf dem Throne angesichts der öfteren M onarchen­
zusammenkünfte, bei welchen, wie kürzlich in Skierniewice, un- 
zweifelhaft wichtige Verhandlungen geführt, wichtige Verein­
barungen getroffen werden. S ie  hat das unangenehme Gefühl, 
daß bei solchen Zusammenkünften Fragen besprochen und 
geregelt werden, welche die S ph ären  der englischen Politik 
mehr oder weniger berühren, ohne daß England Gelegenheit 
hat, sein W ort dabei in die Wagschaale zu werfen. D ie B e ­
strebungen der Königin sind nun darauf gerichtet, auf konsti­
tutionellem Wege ihrem Thronfolger, dem Prinzen von WaleS 
M itte l und Wege zu verschaffen, sich m it der Regierung und 
deren V ertretern  durch Konferenzen, Berathungen u. s. w. m it 
demselben derart in geeignete Verbindung zu setzen, daß er 
bei zukünftigen Gelegenheiten im S tande wäre, am Austausche 
der M einungen  zwischen den Souveränen einzelner S taa ten  
theilzunehmen und dabei die englischen Interessen, wo solche 
in B etracht kommen zu vertreten. E s  ist Aussicht vorhanden, 
daß der oben erwähnte M einungsaustausch zu dem von der 
Königin gewünschten R esultat führen w ird.

D ie m o n te n e g r in is c h e  Regierung hat die Z ntern irung  
aller au s B osnien  und der Herzegowina nach M ontenegro 
geflüchteten Insu rgen ten  im Distrikt D ulcigno, dem von dem 
ehemaligen Insurrektionsgebiete am  weitesten entlegenen, ver­
fügt und zugleich bekannt gemacht, daß die Behörden ange­
wiesen seien, Jeden  den österreichischen Behörden auszuliefern, 
der bei einer aufrührerischen H andlung, sei es an den Grenzen 
M ontenegro's, sei es an denen der von O esterreich-U ngarn 
administrirten Länder, betreten werden sollte. M an  wird 
nicht fehlgehen, wenn m an annim m t, daß diese dem Nachbar­
lande Oesterreich zu Liebe verfügten M aßregeln eine Wirkung 
der Skierniewicer Entrevue sind.

D ie internationale Konferenz zur Feststellung des ersten  
M e r i d i a n s  hat in W ashington eine Resolution angenommen, 
die sich für Greenwich a ls  den fü r den gemeinsamen M eridian 
zu bestimmenden O r t  ausspricht. D er französische und brasi­
lianische Delegirte enthielten sich der Abstimmung, der Delegirte 
von S ä n  Domingo stimmte gegen die Resolution. M it diesen, 
Beschluß ist ein Vermittelungsvorschlag Frankreichs, den dieses 
fü r den F a ll eingebracht hatte , daß eine Einigung wegen 
F erro 's  und Greenwich's nicht zu S tan d e  kommen sollte, er­
ledigt. Darnach w ürde der französische Bevollmächtigte den 
die Behringsstraße durchschneidenden M eridian  vorgeschlagen 
haben. Dieser, welcher die westliche von der östlichen H alb ­
kugel, die alte von der neuen W elt trennt, w ar bereits vor 
zwanzig Ja h re n  dem gleichfalls von dem Kabinet zu W ashington 
angeregten internationalen  meteorologischen Beobachtungssystem 
zu Grunde gelegt worden.

I n  R a n g u n  fand vor Kurzem eine von ca. 8000  P e r ­
sonen besuchte V ersammlung statt, welche sich, anknüpfend an 
die neulich gemeldete Affaire von M and alay , wobei einige 
hundert S träflinge , nachdem d as Gefängnißgebäude von den 
Truppen in B rand  gesteckt worden, ohne weiteres massakrirt 
w urden, m it den grausamen Massakres, die der König von 
B irm a  oft nur zu seinem Privatvergnügen  veranstaltet, be­
schäftigte. M an  beschloß mehrere Resolutionen, in welchen 
entweder die Annektirnng B irm a 's  seitens E nglands verlangt 
oder wenigstens die Absetzung des jetzigen Königs ge- 
fordert w ird .______ _ _____ , _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ _ _ _ _ _ _ _

Deutsches Weich.
B erlin . 14. Oktober 1884.

—  A us B aden-B aden  wird direkt gemeldet: D a s  B e ­
finden der Kaiserlichen M ajestäten ist trotz der stürmischen und 
kalten W itterung der letzten Tage recht vortrefflich. S eine 
M ajestät der Kaiser arbeitete am gestrigen Vormittage mit 
dem Chef des Civil-KabinetS, W irkt. Geh R ath  v. W ilmowski, 
empfing einige höhere M ili tä rs , nahm Vortrüge entgegen und 
ertheilte Audienz Nach einem Besuche, den S eine  M ajestät 
der Kaiser am Nachmittage beim Fürsten und der Fürstin  
zu S o lm S  abgestattet, fand dann bei den Kaiserlichen M ajestäten 
ein D iner statt, an welchem außer einigen Fürstlichkeiten auch 
die zur Z eit in B aden-B aden anwesenden Großherzoglich 
badischen M inister, sowie die au« K arlsruhe eingetroffenen

, Generale und einige ander« Personen von Distinktiv» theil- 
nahmen. —  Abends w ar S e . M ajestät der Kaiser m it dem 
Großherzoglich badischen und mecklenburgischen Herrschaften 
und anderen Fürstlichkeiten zur Beiwohnung der Theatervor­
stellung im Kurhause anwesend.

— S e . Kaiser!, und Königl. Hoheit der Kronprinz Rudolf 
von Oesterreich wird nicht erst am D onnerstag , wie zuerst 
gemeldet, sondern bereit- M itta g s  am 15. Oktober, von 
W ien kommend hier eintreffen und während der D auer 
seine- hiesigen Aufenthalte- im Königlichen Schlosse Wohnung 
nehmen. — S e . Königl. Hoheit der P rinz  W ilhelm  kommt 
morgen Vorm ittag nach B erlin , um S e . Kaiser!, und Königl. 
Hoheit den Erzherzog Rudolf bei seiner Ankunft hierselbst 
zu begrüßen. —  Am Abend desselben T age- werden sodann 
Erzherzog Rudolf von Oesterreich und P rinz  W ilhelm  ge­
meinsam nach Ibenhvrst in Ostpreußen Weiterreisen, um in 
den nächsten Tagen in den Königlichen Forsten daselbst J a g ­
den auf Elchwild abzuhalten.

—  I n  der Angelegenheit der Au-weisung des Z eitungs­
berichterstatters Böhme wurde heute vor dem hiesigen B ezirks­
ausschuß (früher „Bezirksverwaltungsgericht" genannt) ver­
handelt, bei welchem der V ertreter B öhm e'« , RechtSanwalt 
Kaufmann, die Klage eingereicht hatte. D a s  Polizeipräsidium 
bestritt die Zuständigkeit des Bezirksausschusses, weil dieser 
nur gegenüber ortspolizeilichcn Aenderungen kompetent sei, 
das Polizeipräsidium aber in seiner Eigenschaft a ls Landes­
polizei-Behörde gehandelt habe. D er Bezirksausschuß schloß 
sich dieser Auffassung an und erklärte sich für unzuständig.

—  D a s  Gesammtergebniß der diesjährigen Ernte im 
Königreiche Preußen gestaltet sich wie fo lg t: Wintergetreide 
(Weizen und Roggen) hat m it Ausnahme der Bezirke 
B re s la u , M erseburg, E rfu rt, Hannover, Lüneburg und 
Aurich, in denen kaum ein mittelmäßiger E rtrag  zu verzeich­
nen ist —  eine gute M ittelernte im Erdrusch und einen 
überaus hohen S trohertrag  geliefert. Wo der Körnerertrag 
ein weniger reichlicher ist, scheint die M enge des geernteten 
Getreide-, sowie der hohe S trohcrlrag  den M angel an Körnern 
auszugleichen. D em  weiteren Umsichgreifen des im M a i und 
J u n i  hier und da aufgetretenen Rostes hat die trockene 
W itterung des J u l i  E inhalt gethan und sind die Schädigungen 
nicht in denr befürchteten M aße eingetreten. Dasselbe gilt 
vom Som mergetreide. Gerste nnd H afer haben fast überall 
mindestens eine M ittelrrn te, vielfach eine reichliche Ernte bei 
sehr reichlichem S trohertrage ergeben, nur in zwei Bezirken, 
in Gumbinnen und S te ttin , ist da« S tro h  kurz geblieben. 
D ie Kartoffelernte hat im Großen und Ganzen, wenngleich 
fast überall die Q u a litä t eine gute ist, quantitativ da- M aß  
einer M ittelernte nicht überschritten, da die Knollen infolge 
der anhaltenden D ü rre  meist klein geblieben sind. I n  den 
Bezirken Liegnitz, Aurich, ArnSberg, W iesbaden, Koblenz, 
T rie r, Aachen, Düsseldorf und S igm aringen  ist jedoch das 
Ergebniß ein durchaus befriedigende- gewesen. B ei den 
Zuckerrüben ist, mir Ausnahme der Bezirke Liegnitz, M erse­
burg, Schlesw ig, M inden und S igm aringen, in denen der 
E rtrag  einer guten M ittelernte gleichkommt, die Ernte quan­
titativ  nur gering ausgefallen; dagegen wird ihr Zuckergehalt 
fast allseitig gerühmt. Heu und Futterkräuter endlich haben 
durchweg einen außergewöhnlich reichen E rtrag  bei vorzüglicher 
Q u a litä t geliefert.

Posen, 14. Oktober. D ie russische Regierung hat den 
römisch-katholischen Bischof von L uzk-Shithin , Koslowski, 
welcher den P fa rre r  Norawitsch wegen de- offiziellen Empfanges 
des griechisch-orthodoxen M etropoliten von Kiew, P laton , vom 
Amte suSpendirt und die Hälfte seine- Gehalte« in der Höhe 
von 3400  Rubel gesperrt.

Braunschwcig, l4 . Oktober. Nach heute hier vorliegenden 
M eldungen war daS Befinden des Herzogs gestern wiederum 
etw a- besser.

F rankfurt a. M  , 14. Oktober. D ie Frankfurter Zeitung 
meldet au» Luzcrn vom 13. d. M tS .: D ie heute in U m lauf 
gekommenen Gerüchte über eine Betriebsstörung auf der 
Gotlhardbahn sind nach Erkundigungen, welche bei der Direktion 
eingezogen wurden, darauf zurückzuführen, daß in Folge eines 
Erdrutsches am Nordabhangc des M onte Cenere der Personen- 
Verkehr daselbst heute m it Umsteigen bewerkstelligt werden 
mußte. D ie Linie soll b is morgen früh wieder frei sein.

Ausland.
S t .  Petersburg , 14. Oktober. D er Kaiser und die Kaiserin 

sind gestern Nachmittag nach Gatschina übergesiedelt. —  D ie 
Gerüchte von bevorstehenden Veränderungen in der Besetzung 
höherer S taa tS äm te r, insbesondere des K rieg-m inisterium -

und de« G enera l-G ouvernem ent«  von W arschau, entbehren 
gutem  V ernehm en nach der B eg rü n d u n g .

Nischny-Nowgvrod, 14. Oktober. D ie kriegsgerichtliche 
Verhandlung gegen 72 an den Ausschreitungen gegen die 
Juden  in Kunawino bctheiligte Personen hat heute begonnen. 
Dieselbe findet bei verschlossenen Thüren statt und wird vor­
aussichtlich zwei Wochen dauern.

P a r is , 14 Oktober. D er F igaro bringt ein Schreiben 
des Botschafters Courcel vom 29. Septem ber an den Fürsten 
Bism arck bezüglich der afrikanischen Angelegenheiten. Nach 
diesem vom F igaro  veröffentlichten Schreiben hätte die fran ­
zösische Regierung den Wunsch ausgesprochen, die nachbarlichen 
Beziehungen zu Deutschland in Afrika im S in n e  des gegen­
seitigen guten Einvernehmen« zu regeln. D ie Ansichten Frank­
reichs seien der Handelsfreiheit im Congogebicte günstig und 
m it denen Deutschlands identisch. D ie französische Regierung 
habe sich gleich der deutschen bereit erklärt, die Einladung zu 
der bevorstehenden Konferenz an alle Kabinete zurichten, welche 
HandclSinieressen in Afrika hätten.

P a r is , 14. Oktober. D a s  Jo u rn a l offiziell veröffentlicht 
die Ernennung Rouviers zum Handelsministcr.

London, 14. Oktober. D em  Reutcr'schen B ureau wird 
aus Hongkong von gestern gemeldet, die Franzosen seien am 
8. d. M tS. auf Tam sin gelandet und hätten sich nach vier­
stündigem Gefecht zurückziehen müssen; die daselbst angesiedelten 
Fremden seien in Sicherheit.

W ashington, 13. Oktober. D ie internationale Konferenz 
zur Feststellung des ersten M erid ians hat eine Resolution 
angenommen, die sich für Greenwich als den für den gemein­
samen M erid ian  zu bestimmenden O r t  ausspricht D er 
französische und der brasilianische D elegirte enthielten sich der 
Abstimmung, der Delegirte von S ä n  Domingo stimmte gegen 
die Resolution._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wrovinzial-Nachrichten.
Konitz, 12 . Oktober. ( K o m m u n a l a b g a b e n . )  De r  

„G es." meldet: D ie  Kommunalabgaben werden bei uns nicht wie 
in andern Städten  a ls  Zuschläge zu der Klassensteuer erhoben, 
sondern nach Prozenten vom wahren Einkommen. E s  müssen 
also bei uns die ärmeren Klassen verhältnißm äßig mehr zahlen, 
a ls  in auderen S täd ten , während die reicheren besser davon kommen. 
F ür das laufende Steuerjahr sollten hier 1 0  Prozent deS E in ­
kommens erhoben werden, die K önigl. Regierung hat aber die 
Genehm igung dazu versagt nnd der K om m unalverwaltung anheim­
gestellt, ob es nicht besser wäre, die Kommunalsteuer a ls  Umschlag 
zur S taat-steuer zu erheben. D er M agistrat hat aber beschlossen, 
bei der bisherigen Erhebung zu bleiben. O b  die Regierung nun 
die Genehm igung geben w ird? D a S  ist billig zu bezweifeln.

K ön igsberg , 18 . Oktober. ( M o m e n t a n e  G e i s t e s ­
s t ö r u n g . )  Gestern am späten Abend drang ein hiesiger E in ­
wohner, ein 60jähriger, sonst sehr ruhiger, schlichter B ürger in  
die Schloßhauptwache, gerirte sich a ls  „K rim inal-B eam ter" und 
verlangte eine Patrouille von fünf M a n n  zur Auflösung einer 
geheimen socialdemokratischen Versammlung in der Königsstraße. 
D a  das von ihm bezeichnete Gebäude nur von einem M ilitä r  
bewohnt wird, dessen konservative G esinnung über jeden Z w eifel 
erhaben ist, der angebliche Kriminalist sich a ls  solcher auch durch 
N ichts ausweisen konnte, so wurde sein Verlangen abgelehnt und 
er zum Verlassen des WachtlokalS aufgefordert. E r wollte sich 
indessen nicht entfernen, sondern suchte in längerer Rede darzu­
legen, daß er die P atrouille zur R ettung deS S ta a te s  haben 
müsse und gab dabei so deutliche Beweise momentaner G eistes­
störung, daß seine Ueberlieferung an da- Polizei-G ew ahrsam  
zweckdienstlich erschien. D o r t fragte er heute M orgen voll Erstaunen, 
wie er denn eigentlich hierher gekommen sei. E r wußte von N ichts.

T ils it , 1 1 . Oktober. ( V e r b i n d u n g  d e r  O s t s e e  
m i t  d e m  s c h w a r z e n  M e e r . )  D a S  jahrelang gehegte 
Projekt, den Pryzec-F luß, welcher den D nieper mit unserer M em el 
verbindet, schiffbar zu machen, wird nun endlich, nach hierher 
gelangten Nachrichten, verwirklicht werden, da die russische R e- 
gierung zu diesem Zwecke bereit- die Baukosten im  B etrage von  
2 5 0 0  0 0 0  R ubel angewiesen hat. D ie  A usführung diese- P r o ­
jekts ist gewiß von hoher Bedeutung, indem somit da- Schwarze 
M eer mit der Ostsee durch einen schiffbaren Wasserweg in direkte 
Verbindung gebracht wird.

K rone a . B r . ,  1 2 . Oktober. ( W a h l v e r s a m m l u n g . )  
Heute Nachmittag fand im Schützensaal deS Grebiner-W äldchen  
die konservative W ahlversam mlung statt, zu welcher nahe 2 5 0  
Personen anwesend waren. Herr LegetationSrath D r .  Gerlich 
a u - B erlin  stellte sich zunächst der Versammlung vor, dann er­
klärte er sich zur Annahme der Kandidatur bereit und entwickelte 
sein politisches Glaubensbekenntniß.
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Kleine M ittheilungen.
( E i n  e ig e n th ü m l ic h e r  P r o z e ß )  wird sich demnächst 

in M ainz abspielen. D aS Dienstmädchen einer dortigen H err­
schaft hatte eine „Bekanntschaft" und gedachte sich vor einiger 
Z eit zu verheirathen, a ls der B räu tig am  daS Mädchen sitzen 
ließ. Um sich nun die verlorene Liebe wieder zu erringen, 
befolgte da« Mädchen den R ath  einer Freundin und begab 
sich zu einer hier wohnenden Kartenschlägerin; diese, eine viel­
gesuchte (!) Person, hatte das Mädchen bald in ihrer G ew alt; 
und gegen gutes baareS Geld erhielt eS diejenigen „ M itte l" , 
die zur Erreichung seine« Zwecke« dienen sollten. Halbe 
Nächte mußte daS Mädchen die verrückteste» Form eln und 
Sprüche hersagen. Unter der Bedrohung mit dem schreck­
lichsten Tode wurde ihm veboten, Jem andem  etwas von dem 
Verkehr m it der Kartenschlägerin mitzutheilen. D ie B etrügerin  
verlangte im m er mehr Geld von dem Mädchen, bis dieses 
sich an dem Eigenthum seiner Herrschaft vergriff und das 
Gestohlene der Kartenschlägerin brachte. D as Mädchen erhielt 
dafür einen Zettel, durch welchen eS sich „unsichtbar" machen 
könne. Verrathen dürfe eS aber Nichts, da sonst die Karten­
schlägerin das stärkste M itte l, da« sie besitze, anwenden müsse, 
nämlich den „Rekurs an den Teufel" der alsdann dem M ä d ­
chen den H als  umdrehen würde! Alle M itte l führten aber 
nicht zu dem gewünschten Erfolg und eines Nacht- erschien 
da» Mädchen ganz verstört in dem Z im m er seiner Herrschaft 
und gestand kniefällig, daß es sich verschiedene Entwendungen 
habe zu Schulden kommen lassen Am anderen M orgen  ge­
wahrte man eine eigenthümliche Veränderung an dem M ädchen; 
dasselbe that Alles verkehrt und murmelte ganz unverständliche 
R edensarten. A u- seinen Aeußerungen ergab sich schließlich 
der Verkehr m it der Kartenschlägerin, der da« Mädchen um 
den Verstand brachte. Heute befindet sich die Unglückliche als 
unheilbar in der Landesirrenanstalt zu Heppenheim. Von 
S eiten  der S taatsbehörde wurde nun gegen die Kartenschlägerin

eine Untersuchung eingeleitet, welche da« schändliche Treiben 
dieser Person offenbarte. An M arkttagen soll ihre W ohnung 
nicht leer geworden sein.

(W e r  ist der beste B r u d e r ? )  D er bedeutende Univer­
sitätsprofessor H in G reifsw ald, dessen Name weit über die 
Grenzen der kleinen S ta d t gedrungen war, hatte einen B ru der, 
Besitzer einer kleinen Kneipe, dessen R uf im umgekehrten V er­
hältniß zu dem des Professor- stand. W as W under, so er­
zählt das „ D . M  B l ."  daß e« zwischen dem um seine Ehre 
und seinen Namen ängstlich besorgten Professor und seiner 
brüderlichen Liebe sehr oft zu ziemlich erregten Auseinander­
setzungen kam, denen sich indessen der leichtfertige B ru der, 
dem der Schalk im Nacken saß, stet» durch ein schlagfertiges 
B onm ot zu entziehen wußte, dessen Komik selbst den pedan­
tischen Professor fast im m er besiegte. Wieder waren eines 
Tage» üble Gerüchte zu den O hren de» Letzteren gedrungen, 
die ihn bewogen, seinen B ru der aufzusuchen und ihm ernste 
Vorhaltungen zu machen. I n  bester Laune traf er diesen an, 
der ganz erstaunt über den ernsten Kanzleiton m it lächelnder 
M iene ausrief: „Aber lieber B ru der Professor. D u  beklagst 
Dich über mich in ganz ungerechtfertigter Weise, genieße ich 
doch überall —  D u  magst e» m ir glauben oder nicht — 
weit mehr Ehren wie D u , trotz D einer übergroßen Gelehr­
samkeit!" —  „ D a s  w äre!" rief der erstaunte Professor au -, —  
„allerdings, zugegeben, in der Gesellschaft natürlich, in der 
D u  Dich zu bewegen pflegst." Lächelnd aber klopfte der lose 
Schelm  den Professor auf die Schulter mit den W orten: 
„Lieber B ru der, wenn ich irgend wohin komme und sage, ich 
sei der B ru der, des berühmten Professor» H. in G reifsw ald, 
sei überzeugt, überall steht m ir T hü r und T hor offen, —  
jetzt gehe D u  einmal und sage. D u  seiest der B ru der de« 
Gastw irthes H in G re ifsw a ld !?  S e i  überzeugt, D u  kommst 
die Treppen schneller wieder herunter, a ls  D u  sie hinaufge­
stiegen bist! Habe ich Recht?" —  D a« Argument w ar schlagend.

Kopfschüttelnd, aber in sich hineinlachend, verließ der Professor 
den Unverbesserlichen. Böse konnte er ihm nicht sein.

(D a S  Un g l ü c k  i n  C a t a n i a )  wendet wiederum die 
Augen der mitleidigen W elt auf I ta l ie n , das in unseren 
Tagen eine wahre Heimstätte allen Unglücks genannt werden 
kann. Ueber die Katastrophe liegen jetzt die folgenden näheren 
Angaben vor: „Am Nachmittag d e - 7. dS. entlud sich ein furcht­
bares Unwetter über die Umgegend von C atan ia; um ein 
Uhr in der Nacht steigerte sich die W uth des S tu rm e s  und 
entfesselte einen Cyklon in der Richtung von Osten nach Westen 
in einer B reite  von ungefähr 200 M etern. E r  hielt eine 
grade Richtung ein und passirte drei kleine Häusergruppcn, 
zuerst Ciboli, dann B orfo  und endlich O gnina, wo er an 
das M eer gelangte. Auch über zahlreiche Villegiaturen ging 
er hinweg; eine A n,ahl von größeren und kleineren Gebäuden 
wurden vollständig zusammengeworfen und die Bewohner unter 
dem M auerwerk verschüttet. D ie rasende W indsbrau t riß  
die Dächer m it sich fort. D ie Felder sind wie mit der Sense 
geschnitten. D ie W ein- und O rangegärtrn  sind an den 
O rten , die der Cyklon berührte, bis auf die letzte S p u r  ver­
schwunden. D ie  Bewohner von O gnina und Ciboli flüchteten 
voll Entsetzen. Hilfe w ar verhältnißmäßig schnell bei der 
Hand, sie zeigte sich jedoch, trotzdem die Bevölkerung von 
C atania und die T ruppen zusammenwirkten, der großen Arbeit 
nicht gewachsen. D ie Aufdeckung der zusammengestürzten 
Häuser konnte nur langsam erfolgen. E s  zeigte sich im V er­
lauf der AufgrabungSarbeiten, daß die Z ah l der O pfer weit 
bedeutender ist, a ls  man anfangs annahm. B is  zum 10. d. 
waren über 500 Verwundete und 30 Todte konstatirt; den 
Schaden schlägt man auf etwa fünf M illionen Lire an. D ie 
S ta d t  C atania selbst ist von dem verwüstenden Ereigniß ver­
schont geblieben."

( B e s t r a f t e  E r p r e s s u n g . )  V or dem D resdener 
Landgericht wurde nach dem Bericht der „G . N . A ." ein
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Lokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
T h o rn , den 15 . Oktober 1 8 8 4 .

—  ( O r t s - K r a n k e n - K a s s e . )  Auf  gestern Abend 
war im Schützenhause von Seiten  deS M agistrats eine Ver­
sammlung sämmtlicher Versicherungspflichtigen Angehörigen des 
Fleischer-, Bäcker-, Schneider-, Schlosser-, Böttcher-, Stellmacher-, 
Korbmacher-, Tischler- und BaugewerkeS einberufen, zur Erklärung 
über da- S tatu t der zu errichtenden gemeinschaftlichen O rts-  
Kranken-Kafse, nachdem bereit- eine frühere Versammlung zu dem­
selben Zwecke stattgefunden hatte. D ie  Versammlung war von 
ca. 5 0  Personen besucht, sowohl Arbeitgeber, wie Arbeitnehmer. 
Herr Bürgermeister B e n d e r  verlas die Statuten der O rts -  
Kranken-Kasse und gab Auskunft über die auS der Versammlung 
gestellten Fragen. Anträge wurden nicht eingebracht. Nach den 
Statuten der Ort--Kranken-Kasse beträgt die Beisteuer 2 Pzt. 
de- TageSlohnS und darf nicht höher als 4  V, Pzt. sein. Von 
der Beisteuer trägt der Arbeitnehmer V -, der Arbeitgeber 
Jeder Gehülfe, der hier in Arbeit tritt, ist mit dem Tage seines 
Arbeitsantritt- M itglied der Kaste. D er Kaste können auch G e­
hülfen freiwillig beitreten. D ie  erkrankten unverheiratheten G e­
hülfen werden im städtischen Krankenhause untergebracht und 
erhallen außerdem '/,«» deS üblichen Krankengeldes. D ie  ver­
heirateten Gehülfen haben Doktor und M edicin frei und ferner 
erhält die Familie deS Erkrankten '/. deS üblichen Kranken- 
geldeS. D ie  Verpflegung der verheiratheten M itglieder in 
Krankheitsfällen kann aber auch zu Hause geschehen und erhalten 
dann die Angehörigen desselben das ganze Krankengeld ausgezählt. 
Außer der Unterstützung in Krankheitsfällen ist bei der Kasse auch 
eine Unterstützung in Sterbefällen verbunden.

—  ( S e m i t i s c h e s . )  D ie  Philosemiten sind, wie Jeder,
der sich mit der TageSgeschichte abgiebt, weiß, entrüstet darüber, 
daß die Antisemiten in dem „auserwählten Volke" Fehler ent­
deckt haben wollen. D en „Urgermanen" kann jeder — Jude 
Gebrechen und Laster an den H als hängen, das wird keinen 
Unwillen erregen, aber nie darf sich der Deutsche als S itten ­
richter dem Sem iten gegenüber auswerfen. D aß diese Ansicht 
nicht neu ist, sondern schon viel früher verbreitet war, entnehmen 
wir einer Biographie deS bekannten Volksschriftstellers O . Glaubrecht 
(unter diesem Namen schrieb der am 3 1 . Oktober 1 8 0 7  zu 
Gießen geborene, später als Jugend- und Volksschriftsteller so 

berühmt geworde Rudolf Oeser.) O . Glaubrecht war der Ver­
fasser eines Buche-: „ D a s  Volk und seine Treiber." Heute
würde man den Verfasser bei den Antisemiten suchen. Aber 
eigentliche Judenfeindschaft lag dem milden Wesen deS M annes  
ganz fern, und wenn er da- Treiben jüdischer AuSsauger hier so 
stark und schneidig geschildert hat, so hat er anderwärts alle 
Sünden der Christenheit, und zwar die Fehler der verschiedensten 
Stände nicht minder scharf gezeichnet und gerügt. Dennoch er- 
schien daS Büchlein seinen Freunden einseitig, und eS äußerte ihm 
sein späterer Biograph Bedenken darüber, weßhalb er entgegnete: 
„ES ist doch sonderbar, nun schildere ich schon seit siebenzehn 
Jahren die Fehler der verschiedenen Stände, Pfarrer, Lehrer, 
Beamten, Schulzen, M üller, Alles hat herhalten müssen; kein 
Mensch hat sich gerührt oder beleidigt gefühlt. Nun komme ich 
nach siebenzehn Jahren endlich auch an die Juden; gleich giebt 
eS Spektakel und ich soll ein geschworener Judenfeind sein. Und 
doch ist der einzige völlig ehrenwerthe M ann in dem Schriftchen 
ein Jude! Uebrigens versichere ich, daß ich nichts erfunden habe, 
sondern für jeden einzelnen Zug im Büchelchen und für noch 
Schlimmere- sind mir die genauesten Beläge bekannt."

—  ( D r .  B e r g e n  r o t h . )  AuS einer Berichtigung der 
hiesigen semitischen Zeitung N r. 1 ersehen wir, daß Herr D r .  
Bergenroth in seiner letzten Rede, die er hier hielt, gesagt haben 
soll, „die Landwirthe müßten ihre Pferde 3 — 4 M eilen weit zum 
Beschlagen führen, um dann zu sehen, wie ein nicht geprüfter 
Geselle (der zufällig bei einem geprüften Meister in Arbeit steht) 
den Pferden da- Hufeisen auflegt." —  Freisinnigkeit und Klug­
heit scheinen, worüber unS auch diese Aeußerung wieder ein Helle- 
Licht aufsteckt, niemals miteinander zu harmoniren. Denn jeder 
Bauernjunge weiß es, daß Schmiedewerkstätten höchstens '/§ 
bi- '/, M eile, niemals aber 3 — 4 M eilen auseinander liegen, 
und daß nach dem angestrebten Gewerbegesetz eS überhaupt keine 
ungeprüften Gesellen giebt.

—  ( E r n t e - E r g e b n i s s e . )  Nach den M ittheilungen 
des M in iste rs  der Landwirthschaft hat das Gesammtergebniß 
der E rn te  im Regierungsbezirk M arienw erder daS M a ß  einer 
M itte lern te  nicht unerheblich überstiegen. Roggen und Weizen 
haben n irgend- weniger a ls  eine M itte lern te, in den meisten G e­
genden eine gute bezw. sehr gute E rn te  sowohl im  K orn a l-  
auch im S tro h  ergeben; H afer und Gerste haben im G roßen

Prozeß wegen Erpressung verhandelt, welcher m it der V eru r­
t e i lu n g  des Angeklagten, In g en ieu r  B ernkopf, zu zwei Jahren  
G efängniß endete. Folgender Thatbestand lag der Anklage 
zu Grunde. D e r  Angeklagte hatte im  Jahre 1661 diverse 
Arbeiten zum S ta a ts -E x a m en  für den R egierungsbaum eister  
Franke in P osen ausgeführt, der sodann an E idesstatt ver­
sicherte, diese Arbeiten selbst angefertigt zu haben. T h e ils  
aus freien Stücken, theils unter dem Drucke der D rohung  
stehend, Bernkopf werde die Sache veröffentlichen, zahlte 
Franke nach und nach seit dem Jahre 1 8 7 9  13 8 5 0  M ark  
an B ern h of, lehnte aber die Z ahlung des schließlich noch ver­
langten Schw eiggeldeS von 35  0 0 0  M ark ab. D ie  Sache kam 
zur Anzeige, welche zur E inleitung des S tra fverfah ren s führte, 
das m it der erwähnten V e r u r te ilu n g  endigte.

( G a u n e r s t r e i c h . )  I n  Amerika macht der „Trick" 
eines kolossale- Aufsehen. Derselbe hatte ein

^  wichtiges Dokum ent, eine Schuldverschreibung, zu unterzeichnen. 
E r that dies, indem er in seine „O ffice" ging, dort seinen 
N am en m it leicht gum m irtem  W asser unterschrieb und hier­
auf seine S ig n a tu r  m it S treusan d  überschüttete. D e r
E m pfänger deS D okum entes, welcher sein G eld unterdeß 
aufgezählt hatte, sah die Unterschrift an, faltete das P ap ier  
zusammen und steckte eS in die Tasche. Z u  Hause ange- 

, kommen, fand er, daß die Unterschrift spurlos verschwun­
den w a r!

( E i n  S c h a t z  i n  e i n  e m  T e p p i c h . )  E in  Teppich, 
dessen W erth sich in fünf Jahren verzehnfacht, dürfte zu den 
Selten heiten  gehören; doch ist ein solcher vor einigen  
Wochen in S ä n  Francisko verbrannt worden. E r  hatte seit 
fünf Jahren  den Fußboden der dortigen M ünze bedeckt, und 
trotzdem m an ihn jeden T ag recht sorgfältig fegte, ergab 
doch bei der Verbrennung, welche, nachdem der Teppich 

' zerstückt worden w ar, in  Retorten geschah, das heraus- 
schmelzendeGold einen W erth von zweitausendfünfhundert D o lla r s .

und Ganzen mehr als einen durchschnittlichen Ertrag, mindesten- 
doch eine gute Mittelernte geliefert. Auch qualitativ ist der AuS- 
fall der Getreideernte ein recht befriedigender; in Bezug auf den 
Strohertrag ist das Ernteergebniß gleichfall- ein gutes gewesen. 
D er erste Schnitt des Klees und Wiesenheues ist im Allgemeinen 
nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ vorzüglich ausge­
fallen. D er zweite Schnitt deS KleeS und Wiesenheues hat ein 
schlechtes Ergebniß geliefert, welches erheblich hinter einem Durch- 
schnittSertrage zurückblieb. D ie  Kartoffeln sind im Wachsthum 
zurückgeblieben und zeigen einen geringen Knollenansatz; sie werden, 
wenngleich ihre Q ualität eine gute zu sein scheint, doch quan> 
titativ daS M aß einer M ittelernte schwerlich erreichen. D ie  
Rüben, namentlich die Zuckerrüben, sind ebenfalls klein geblieben 
und werden höchstens einen Ertrag von 4 4 0  Ctr. pro Hektar 
geben. Erbsen scheinen im Allgemeinen einen mittleren Ertrag 
zu^geben. D ie Obsternte ist eine geringe.

—  (F r is te n .)  D a  die Civilprozeßordnung bestimmt hat, 
daß, wenn da- Ende einer Frist auf einen Sonntag oder allge­
meinen Feiertag fällt, da- Ende der Frist erst mit dem nächst­
folgenden Wochentag eintritt, hat nun der Finanzminister die bei 
direkten Steuern zur Berechnung kommende Ablaufsfrist genau 
ebenso geregelt, waS namentlich bei Anbringung jvon Beschwerden 
wichtig ist. I n  Verwaltungssachen und Verwaltungsstreitverfahren 
gilt der Grundsatz der Prozeßordnung gleichfalls.

—  ( P o l i z e i b e r i c h t . )  B ei einer heute durch den Polizei- 
Kommissar Herrn Finkenstein vorgenommenen Revision der Droschken 
wurden sowohl die Pferde, a ls auch daS Geschirrr brauchbar und 
in gutem Zustande vorgefunden. —  5 Personen wurden arretirt.

Mannigfaltiges.
F orst i. L., 13 . Oktober. ( E i n  Z e i t b i l d . )  Recht 

kennzeichnend für die jetzigen Verhältnisse ist nachstehende 
Annonce: 2 0  M ark B eloh nu ng erhält D erjenige, welcher zwei 
tüchtige Viehm ägde bald besorgt. Reisekosten 4 . Klasse ver- 
gütigt. O ff. L. F . 8 5  Exped. d. Z tg . —  W enn irgendwo  
ein Buchhalter oder C o m m is gesucht wird, laufen sicher 
2 0  - -  3 0  B ew erbungen ein —  und für Beschaffung von 
tüchtigen Viehmägden w ird eine B elohnung ausgesetzt.

B reS lau , 13 . Oktober. ( B e s c h e i d  a u f  e i n e  L e h r e r -  
p e t i t i o n . )  I n  der Provinz Schlesien ist gegenwärtig eine 
Agitation der Lehrerschaft im Zuge, um im PetitionSwege die B e ­
seitigung der Verpflichtung zu erlangen, nach welcher die Lehrer 
von GehaltSaufbesserung-beträgen und AlterSzulagen 25  Pzt. der 
Lehrer- W ittwen- und Waiseukasse zuführen müssen. Einem S lr ie -  
gauer Unterzeichner der betr. Petition ist nun folgender Bescheid « 
zugegangen: „Auf da- Gesuch vom 18. September d. I .  um 
Aufhebung der von den Kaffenmitgliedern der Lehrer-Wittwen- 
und Waisenkassen zu zahlenden Beiträge von 25 Pzt. der G e- 
haltSverbesserungsgelder und Alter-zulagen erwidere ich Ihnen, daß 
bei Berathung des am 2 4 . Februar 1 8 8 1  erlassenen Gesetze-, 
durch welches der Minimalsatz für die Pensionen der Hinter­
bliebenen der öffentlichen Elementarlehrer von 1 5 0  Mk. auf 
2 5 0  Mk. erhöht worden ist, alle gegen die Erhebung der gedachten 
Beiträge in der Eingabe geltend gemachten Gesichtspunkte reiflich 
erwogen worden sind. Auch sind bei Ausführung dieses GesetzeS 
Erfahrungen nicht gemacht worden, welche mir hinreichende Ver­
anlassung geben könnten, schon jetzt auf eine Aenderung desselben 
hinzuwirken. Hierbei will ich nicht unerwähnt lassen, daß die 
jährlichen Staat-zuschüsse zu den Pensionen der Elementarlehrer- 
W ittwen und -Waisen nicht unerheblich sind und namentlich für 
die beiden Pensionskassen der dortigen Provinz den Betrag von
1 1 0 ,0 0 0  Mark im Rechnungsjahre 1 8 8 3 /8 4  überstiegen haben. 
Hiernach überlasse ich Ihnen , die Mitunterzeichner der Vorstellung 
mit Nachricht zu versehen, von Goßler."

W tttenberg, 13. Oktober. ( D i e  G e s c h i c h t e  e i n e -  
M  y r t e n b a u m e S.) I m  Garten deS Kaiserhof- hier blüht 
jetzt noch ein 4  m  hoher Myrtenbaum, der seine eigene Geschichte 
hat. Vor fast fünfzig Jahren pflanzte ihn eine noch jetzt in 
Klein-Wittenberg lebende Frau, e- war ein R eis ihres B raut­
kranzes. D aS R eis wurde zum Baum , der mit dem Glück und 
dem Wohlstände der Leute wuchs, von ihm schnitt die M utter 
die Brautkronen für ihre Töchter und die Todtenkränze für ihre 
verstorbenen Kinder. Vor zehn Jahren etwa brach dann da- 
Unglück herein über die alt gewordenen Leute. Schlag auf Schlag 
traf sie, ein H aus nach dem anderen wurde ihnen verkauft, ihre 
Elbkähne gingen verloren, und den alten Leuten blieb von dem 
Wohlstände kaum mehr als der Myrtenbaum a l- eine schöne E r­
innerung. A ls dann vor Jahresfrist der alte M ann durch einen 
Fall zu Schaden kam und die bitterste Noth an die Thür pochte, 
da mußte auch der Myrtenbaum fort und ein für denselben ge­
löster ansehnlicher Kaufpreis wehrte den alten Leuten die größte 
Noth ab. Und wenn daS alte Mütterchen jetzt de- S o n n ta g -  
zur Kirche nach der S ta d t kommt, dann geht sie wohl still durch 
daS Thor deS Kaiserhofes und wirft einen Blick auf den M yrten­
baum, der in dem Garten blüht, und der einst a l-  zarte- ReiS 
auf ihrem jungen Kopf zitterte.

W arschau, 13 . Oktober. ( F a m i l i e n n a m e n . )  E in  
Spezialkorrespondent der „Köln. Ztg." zu der Zusammenkunft in 
Skierniwiee hat sich nach derselben noch in Warschau erholt. I n  
einer Schilderung deS dortigen Judenviertels finden wir folgendes 
Kuriosum: M an  weiß, daß zu Anfang dieses Jahrhunderts die
polnischen Juden, die bisher fast ausschließlich nur biblische V or­
namen getragen hatten, von den Behörden zur Annahme eines 
NamenS, der fernerhin der Familienname sein sollte, gezwungen 
worden sind. E s wird nun erzählt, daß die Beamten, welche die 
Namen auszutheilen hatten, keineswegs unbestechlich gewesen seien 
und den armen Schluckern gegenüber, die nichts zahlen konnten, 
in gehässigster Weise durch möglichst lächerliche Namen ihr 
Müthchen gekühlt hätten. D aß  damals arger Schabernack mit­
gespielt hat, ist unzweifelhaft, sonst würde man für die jüdischen 
Namen wie die nachstehenden kaum eine Erklärung finden können; 
da lesen wir Namen wie Adelfang, Jungfermilch, Muttermilch, 
Spatzenkopf, Hirschleder, Schuhwichse, Sp iegelglas, Zuckersüß, 
Baßbogen, Himmelfahrt, Centnerschwer, Berlinerblau, Kirschroth, 
Halbfinger rc. Noch seltsamer wirken die abstrakten Begriffe als 
Eigennamen wie: Gesundheit, W eisheit, Empfindung und Ver­
gnügen. Eine Familie führt sogar den Namen „Jchselbst".

Krakau, 12 . Oktober. ( Z u m  T o d e  v e r u r  t h e i l t . )  
D er Prozeß gegen die Mörder der unverehelichten Mnich hat mit 
der V erurteilung der M örder zum Tode geendet. D ie  Ange­
klagten MoseS Ritter, dessen Frau G ittel Ritter und Marzell 
Stochlin-ki stehen bekannlich unter der Beschuldigung, die Mnich 
im Keller R itter'- ermordet und der Ermordeten den Leib auf­
geschnitten zu haben. Nach einer sehr heftigen Replik zwischen 
dem S taat-an w alt und dem Vertheidiger zogen sich die Ge- 
schworenen zur Berathung zurück, welche eine Stunde dauerte. 
Um 6 Uhr Abend- wurde da- Verdikt verkündet, wonach die

Jury die drei Hauptfragen einstimmig bejahte. Auf Grund diese- 
Verdikte- wurden MoseS und G ittel Ritter, sowie Marzell Stoch- 
lin-ki vom Gerichtshöfe zum Tode durch den S trang verurtheilt, 
und zwar soll die Todesstrafe zuerst an G ittel, dann an M oses 
Ritter und zuletzt an Stochlin-ki vollzogen werden.

Pest, 11 . Oktober. ( N a c h k l ä n g e  a u -  T i S z a - E - z l a r . )  
Joseph Scharf, einer der M itangeklagten wegen der T isz a -  
ESzlarer B lu tth a t, ist zum Kantor der S y n a g o g e  in P est 
avaneirt. W o sein S o h n  M oritz, der wider seinen V ater  
aussagte, hingekommen, ist unbekannt. M a n  glaubt, daß er 
todt sei.

P a r is , 10 . Oktober. ( D e u t s c h e  H a s e n  u n d  F ü c h s e .)  
Von 2 5 3  0 0 0  Hasen, welche im Laufe de- Jahre- 1 8 8 3  in 
P a r i-  verzehrt wurden, kamen 2 3 0  0 0 0  au- Deutschland, welche- 
überdies zu gleicher Zeit 1 1 4 0 0  Hirsche und Rehe und 2 0 0  
Wildschweine nach der französischen Hauptstadt sandte. Deutsch­
land hat un- auch, so schließt der Voltaire diese Statistik, eine 
große Menge Füchse geschickt, lebendige Füchse, die mit offiziösen 
Missionen betraut sind. D iese- Wildprett aber ist nicht genossen
worden. _____ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn.

Telegraphischer Börsen-Bericht.
Berlin, den 15. Oktober.

14 10/84. 15 10/84.
FondS: sestest.

Rufs. B a n k n o t e » ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 6 — 75 2 0 7 — 10
Warschau 6 T a g e ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 6 — 35 1 6 6 — 8 0
Rufs. 5 /„ Anleihe von 1 8 7 7  . . — —
P oln . Pfandbriefe 5 °/«  . . . . 6 2 — 2 0 6 2 — 10
P oln . Liquidationspfandbri-fe . . 5 6 — 2 0 5 6 — 2 0
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/» . . - 102 102
Posener Pfandbriefe 4  °/° . . . . 1 0 1 — 3 0 1 0 1 — 4 0
Oesterreichische Banknot e n. . . . 1 6 7 — 2 0 1 6 7 — 25

W eizen gelber: Oktober-Novemb. . . 1 4 9 — 5 0 1 5 0 — 25
A p r i l - M a i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 160 1 6 0 — 75
von Newyork l o k o .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 86 8 6 ' / .

R oggen: loko .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 141 141
O k t o b e r ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 4 2 — 2 0 1 4 2 — 5 0
Novb.-Dezember 1 3 5 -  25 136
A p r i l - M a i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 8 — 25 1 3 8 — 75

R üböl: O k t o b e r ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 0 — 3 0 5 0 — 5 0
A p r i l - M a i .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 2 — 10 5 2 — 2 0

S p ir itu s :  l o k o .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47 4 6 — 8 0
O k t o b e r .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 7 — 60 4 7 — 10
Oktober-Novbr.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 6 — 6 0 4 6 — 6 0
A p r i l - M a i .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 7 — 3 0 4 7 — 10

Getreidebericht.
Th o r n ,  den 15 Oktober 1884.

Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115 —126pfd...............................................   125—140 M.

„ inländischer bunt 1 2 0 -1 2 6  pfd. . . . 1 3 0 -1 4 5
„ „ gesunde Waare 126—131 pfd. : 138—145 „

hell 1 2 0 -1 2 6 pfd. . . . . .  1 3 5 -1 4 0  ..
„ „ gesund 128—133pfd......................  145—150 „

R o g g e n  Transit 110—128pfd............................................... 1 1 0 -1 1 5  „
„ inländischer 115—122pfd..........................................115 -120 „

1 2 6 - 1 2 8 p f d .......................................... 1 2 2 -1 2 5
Ge r s t e ,  r u ss isch e .................................................................  1 0 0 -1 2 5  „

„ in lä n d isc h e ............................................................  100—130 „
E r b s e n ,  Futterwaare ........................................................... 120—130 „

, Kochwaare................................................................. 140—160 „
V i k t o r i a - E r b s e n ..........................................................  1 6 0 -1 8 0  „
H a f e r ,  russischer .   1 1 0 -1 2 0  ,

„ inländischer.................................................................. 115—125 „
Kl ee ,  rother pro C e n t n e r ...................................................... 30—45 „

,. w e i ß e r ......................................................................  80—50 ^

Börsenberichte.
D a n z i g , 14. Oktober.

We i z e n  ziemlich unverändert, verkauft wurden 210 Tonnen, weiß 
124 5 pfd. 142 M , 1301 pfd. 152 M , hochbunt 130 pfd. 150 M , 
hellbunt 126pfd. 138 M., bunt 126pfd. 132 M , roth 12531pfd. 
134 -137 M., roth glasig 127 pfd. 127 M , glasig alt 125 pfd. 
130 M.

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar alte Usancen 130 M., neue Usancen 
136 Mark

Auf Lieferung 126 pfd lieferbar Oktober neue Usancen 185 M. bez., 
Oktober-November neue Usancen 135 M. B r , 134.50 M. Gd., 
April-Mai 145.50 M. bez. und Br.. 145 M. Gd., Mai-Juni 147,50 
M. B r , 146,50 M Gd.

Ro g q e n  fest. loko für grobkörnig pr 120pfd. inländ 1 2 6 -1 2 8  M., 
Transit 1 1 8 -1 2 0  M., feinkörnig pr 120 pfd. russischer Transit 118 
bis 119 M., verkauft sind 100 Tonnen.

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 129 M., unterpoln. 120 M , 
Transit 119 M.

Auf Lieferung Oktober inländischer 128,50 bis 127 M. bez. und Br„ 
126 M. Gd., Oktober unterpoln. 119,50 M G d, Transit 118,50 
M. bez., Oktober-November inländischer 121,50 M bez., Transit
115.50 M bez , November-Dezember Transit 114,50 M. bez, April- 
Mai Transit 116 50 M. B r . 116 M. Gd.

G e r s te  loko für russische 105 pfd. 106 ,50-123  M., F u tter-9 8 pfd. 
101 M

R ü b s e n .  Regulirungspreis inländ. 237 M , unterpoln. 234 M.
Auf Lieferung EeptemHer-Oktober inländ. 249 M. Gd., unterpolnifcher 

245 M Gd.
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd.

K l e i e  pr. 100 pfd polnische grobe 4,50 M.
S p i r i t u s  loko pr. 10,000 0^ Liter M. 46,50 Gd. Regulirungspreis

46.50 Mk
Auf Lieferung pr. November 45,50 M. Gd., pr April-Mai 46,50 M. Gd.

Kö n i g s b e r g ,  14. Oktober. SpirituSbericht. Pr. 10,000 Liter pTt. 
ohne Faß. Loko 48,00 M Br., 47.75 M Gd., 47,75 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,75 M. Br.. 47.25 M. Gd., — - M. bez., pr. Novem­
ber 47,00 M. Br., — M. Gd., M. bez, pr. November-März
47.00 M Br., — M. G d , — bez,  pr. Frühjahr 47,50 M Br.,
47.00 M. Gd., M. bez.. pr. Mai-Juni 4800  M. Br., 47,50 M
Gd., M bez. pr Juni 49.00 M. Br., 48,25 M. Gd., M.
bez., Morgen-Lieferung 47,75 M. bez. ______________

Meteorologische Beobachtungen.
_ _ _ _ _ _ _ _ T hor«, den 15. Oktober. ____

S t. Barometer
mm.

Therm
o0.

Windrich­
tung und 
Stärke

Be-
wölkg. Bemerkung

14 2 li x 7 4 8 .0 -1- 7 .3 8 ^ V 4 10
10k  p 7 5 3 .0 - f -  2 .8 8 ^ 2 4

15. 6lr n 7 5 6 .6 - s -  1 .9 N l 2

W a s s e r s ta n d  der Weichsel bei T h o rn  am 15. O k to b e r0 ,5 2  m .

( Ne u f c h a t e l  (N e u e n b u r g e r )  10  F r a n c S - L o o s e . )  D ie  
nächste Ziehung dieser Loose findet am 1. November statt. Gegen 
den Kour-verlust von ca. 10  Mark pro Stück bei der AuS- 
loosung mit dem niedrigsten Treffer übernimmt da- Bankhaus 
Carl Neuburger, Berlin, Französische Straße 13 , die Versicherung 
für eine Präm ie von 4 0  P f. pro Stück.



Wähler-Versammlung
K u r s k «

am Sonnaöend den 18. d Ms.,
Abends 7 Uhr

im Gasthofe von 8«ckke,
in welcher

Herr Aleistsr-Siingerau
sprechen wird.___________

Die Lieferung von circa 
3000 bis 3500 Centner Kartoffeln,

200 „ Weißkohl,
150 „ Wracken

für die Menage-Küchen des unterzeichneten 
Bataillons in den Forts II  und I I I  soll in 
beschränkter Submission vergeben werden.

Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
(versiegelt) bis zum

23. Oktober cr.»
in dem Zahlmeister-Bureau des Bataillons, 
Kopernikusstraße Nr. 171 3 Treppen, woselbst 
auch die Lieferungs-Bedingungen zu erfahren 
sind, abgeben.
Menage-Kommission des 2. Bataillons 

8. Pomm. Jnftr.-Regts. Nr. 01. 
Der Bedarf an Kartoffeln. Welsch. 

Erbsen, Bohnen, Kaffee, R eis rc.
für die in der Jakobsfort-Kaserne und in dem 
Fort IV  befindlichen Menage-Küchen des 
1. B a lls . Fuß-Artl.-Regts. Nr. 11 soll vom 
1. November er. ab in Submission kon­
traktlich vergeben werden. Hierauf Reflekti­
rende wollen ihre Offerten bis zum 23. Okto­
ber cr. im B ureau des Bataillons, Schüler­
straße 448, 1 Tr., abgeben, woselbst auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einsicht ausliegen. 

Menage-Kommission des 1. B atls. 
Fuß-Artl.-Regts. Nr. 11.
Bekanntmachung.

D a der Wunsch geäußert worden ist, hier- 
selbst eine Töpfer-Innung zu gründen, so wer­
den die sämmtlichen Töpfermeister zu einer 
Verhandlung hierüber auf

Montag den 20. Oktober cr.,
Nachmittags 4 Uhr

in den M agistrats-Sitzungs-Saal hierselbst 
eingeladen.

W ir werden daselbst einen Entw urf zum 
Jnnungsstatut durch unseren Deputirten vor­
legen lassen.

Thorn, den 8. Oktober 1884.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am Freitag den 17. d. M ts.,

Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer

ein birk. Schreibsekretär, ein Pult, 
ein Briefschrank, eine goldene Anker­
uhr, eine Haarkette mit Goldbeschlag 
und einen Winterüberzieher 

öffentlich gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 15. Oktober 1884.

v sv rL v ,
____ ___________ Gerichtsvollzieher.

6 K M 6 8 1 8 0 l L 6 ü  L K t z S
(Saison 1884)

ä 2, 2 '/,, 3, 4, 5, 6, 7 '/. u. 9 Mk. pr. '/. k§.
Ls.rs.VLvvll-'I'dvv

ä 4 '/,, 5, 6, 7 '. ,  9 u. 12 Mk. pr. 1 Pfd. russ.
Ik o v -V riis

ü 1 '/,, 2, 2'/- und 3 Mark per V- und 
S s -m o v a r s  

(russische Theemaschinen) 
in allen Größen und Faxons empfiehlt

L .  R . o M l i ü s l L i - l ' l i o r i i .
B rü c k e n s tra s te  13 .

Preiskourante und Beschreibung der Sam o 
w ar's gratis und franko.

Z ur bevorstehenden. Herbst- und W inter­
saison empfehle ich mich den hochgeehrten 
Herrschaften zur eleganten, dauerhaften

Anfertigung sämmtlicher
Herrengarderoiie»

in kürzester Frist bei solider Preisstellung. 
Reichhaltige Auswahl in deutschen, fran­
zösischen u.englischen Stoffen» in schwarzen 
und anderen Farben.

Hochachtungsvoll
7  6 m a t 6 2 v n 8 k i ,

Schneidermeister,
ZSäckerstraße 245 

Reparaturen schnell und billig.
Ein verheiratheter

Wirthschasts-Inspcktor,
d. g. Zeugn. u. Emps. z. Seite stehen, sucht 
da ders. durch Verkauf des von ihm verwalt. 
Gutes stellenlos geworden, ein anderweitiges 
Engagement. Gef. Offerten bitte unter 3. 1«.
Nr. 103 postl. Schönsee W .-Pr. eins 
zu wollen.

Berliner Weißbier
wieder flaschenreif vorräthig. Larl krank.

in äv r s lts tS c lls r  ev sng sliso ken  kii-olio,
v o n n e r s t o K  ä e n  1 6 .  O k t o b e r - ,  E b o n i t s  7 ^  O b r .

(v o r koinortruA soll üuuptsLoülieü ru r Organisation äos bor. kirobliobon Oosangvoroins
vorivonckot voräon.)

Ook. N itw irkonäo: I 'rl. vL vd, (Oonoortsangorin uvä N itg lioä äos voklciroüonoboros 
in vrosäon, VIt-8cäo), H err 8o)L ll0V Skl aus Viwrn (Vonor-8olo), äor Liroklioüo 
üoSLllßvorolo, äosson v irig o n t ruglsiobViolinsolist, v o rr  vrockskl unä Höre Organist L o rd .

L illo t unä Program m  75 v t. (6 8t. 3 Wc.) vorkaukon Irounäliodst äio Ilorron 
vutkabrilrant k r n n ämLNv, sorvio äio N usilm agarinindador LvLZtplasKl unä L lvlkv. 
Vn äor L irod tüür Loin Lillotvorlraut.

Xissnor's kostaurant.
Kleine Gerberstraste. 

Täglich
Concert- u. Gesangsvorträae

Entree ä Person 50  P f.

! Weintrauben!
1

empfiehlt billigst O s k a r  kfsllMLvv.

Thoruer Seamten-Verein.
Sonnabend den 18. Oktober,

Abends 8 Uhr
W A  llorrsn-llbencl

V ik to r ia -G a r te n .
Der Vorstand.

r

Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
ganz ergebenst anzuzeigen, daß ich
Culmerftraße tlr. 343

ein Geschäft von

l l a n ä s o k u k o n
und

sämmtlichen chirurgischen
Bandagen

eröffnet habe und auch ein reich­
haltiges Lager von Leisetaschen, portr- 
mannair, Hosenträgern, Srsnatten, psr- 
fümerien, seidenen und wollenen liegenschirmen 
rc. führe.

Gleichzeitig empfehle ich meine 
chemische Handschuhwäscherei 
und Färberei.

Indem  ich ein sehr geehrtes P u ­
blikum bitte, mein neues Unternehmen 
gütigst unterstützen zu wollen, sichere 
ich reelle und prompte Bedienung zu, 
und zeichne

Hochachtungsvoll
8 .  6 ü r 8 L L ,

Handschuhmacher u. üandagist.

liogoloikarton
empfiehlt ganz vorzügliches

Knnterstkiner Lager-Bier
vom Faß._____________ O s k a r  Lvlvd.

Einen Lehrling
zur Bäckerei verlangt 

______  __________

Ein hochgeehrtes Publikum von Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
auf mein reich assortirtes Lager in § 2

W
U
K

aufmerksam zu machen. Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in I .

Tisch-, Wand- und Hiinge-Lampen 8
zu billigsten Preisen. Indem  ich um geneigten Zuspruch bitte, zeichne

Hochachtungsvoll ^
^ llo ls 6 r3 N0>V8ll! Klempnermeister, T 

^  83 E lisab eth stra fie  83. W

OberschlejischeÄtinkohlru
Prima-Qualität

empfiehlt zu billigen Preisen on Zros L on äotail 
L L U S vd-T horn , Gerechtestraße.

Z
-Z

L

8

. v l r s o t t z  
Post-Dampfschiffahrt

ttamdui-g-^möiika
Nach I ^ l s w - V o r k  jeden

Mittwoch u. Sonntag
mit Deutschen Dampfschiffen der

M M N - L L lM - l lW lM l l
Kugu8l Volten, ttambung. .

Auskunft u. UederfahrtS-Verträge bei:

8 . 3. Vs.ro in T h o r n .

Z-
l-

rr

2

Guten Lehm
giebt ab in jedem Quantum  
_______  G r. Mocker.

Viv rsiob Mustrirtvn „Numorl»»i8vsten Sltlttsr" j usbmen sLmmtl!obs 4»vovoei»-
vrsebslvsn hocken 8onnnbvnä ^.bounvmsntsprsis , Lxpeälskanon ent^sxen, so>vi6 äin><r —  ^ ..............  . . .1 Stark pro vanrlnl. ?ro Dinro1numiu6r10?l6nni^. cion cl62*

nimmt Luvbbnnäluuus
8vrvio In vvrUnLvavr XeltuuplSBpl lUtettr eutsvSLN. I kreis pro vierF0 «pLltene ketitLeNe 60 psonnlg.

^ie „ ^ s x ir r r o i' i s t ik io l iS H  dadeu seit ikrem Lrsekeinen in xnur Deutseklnnck
I unä v^eit über ckessen Orenren binans un^etkeilten LeiluN ^eknncien nnck weräen sied bo-1 7Z >  streben, ätese dunst sieb stets /u  erkalten.

O o lo o r t S T U » «  ^veräen unter KÜnsIl^oi. rreillnxunxen noeb überall nn^ostellt unä rvoNen
«leb meläen bel äsr L X P S T 1 1 L « » N  « L L l l v r  "

L srU n  8 ^ . .  2 lirrna6rs1i-LS86 40/41.

Eine tüchtige zuverlässige

Köchin
wird gegen hohen Lohn gesucht vom l5 . d. M ts. 

6. Vsltor, Thorn, Neue Enceinte.

Ein Knabe
ordentlicher Eltern, welcher Lust hat die 
Bäckerei zu erlernen, kann von sofort ein­
treten bei 8 .  Lsv.

Illsä. Or. kisenr,
V i s a  1., Gonzagaffe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskrast. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 

'  '  "  " ( I I .  Auflage.)„D ie geschwächte Manneskraft. 
P re is  1 Mark.________ __

I n  meinem neu erbauten Wohn- 
hause Neustadt Thorn 257 

sind von sofort, sowie auch auf Wunsch 
früher, herrschaftliche Wohnungen von 
6 bis 9 Zimmern, sowie Zubehör, Burschen- 
und Mädchengelaß, nebst Pferdestall, auch 
mittlere Wohnungen von 4 bis 5 Zim­
mern nebst Zubehör, und 2 Läden, zu 
jedem Geschäfte paffend, zu vermiethen.

Reflektanten hierauf mögen sich melden bei 
3. k lo s2zm sk i, Schmiedemeister, 

Neustadt Thorn Nr. 257.

/Vrückenstr. 
oder unn

pari. ein Helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komplott sich eignend, 

vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus- 
kunst ertheilt die Exped. d. Ztg.
1 Part.-W ohn. verm. f. 300' Mk. 0. V vllSvd. 
^ i e  1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und

Reorg 'L'vel»n1k n ,» i
(b. Hamburg.) Lauyewerk-, Mühlen-, und 
Maschinenbau-, Tischler-, Maler- u. Archi­
tekturschuld. Wiss. Meister- u. Dipl.-Prfg. 
Programme gratis d. d. Dir. Sittenkoksr.

Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 155.
1 Treppe 2 Vorderzimmer nebst gemeinschaftl. 
1 Entree, auf Wunsch Pserdestall und Bur-
schengelaß zu verm. Wo, sagt die E. d. Z. 
^  nnenstr. 181 die erste Etage zu vermiethen.

4 S tuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen.__________________

4  Wohnungen zu vermiethen
vom 1. Oktober cr.

a) P a rt. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M .
b) 2. Etage, 2 Z ., Küche, Keller u. Z. 180 M . 
o) u. ä) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u.Z. 135M . 
zu a u .  d auf Wunsch Pferdestall u. Remise.

1-lvätKv,
--- Culmer Vorstadt 89.

-ytvei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
^  vonvom 15. Oktober zu vermiethen.

Culmerftraße 340/41.
einenom 1. November cr. d. I .  habe 

Hausflur-Laden zu vermiethen.
_________Sari Lrimk.

1 möbi.Zim. f.1— 2Herren z.v. Kl.Gerberstr. 18.

Standesamt Thorn.
Vom 5. bis 11 Oktober cr. sind gemeldet:

L a l s  g eb o ren :
1. Gertrud Henriette. T. des Fleischermeifters 

Johann Koßmann 2. Alfred Karl Fritz, S . des Steuer- 
Aufsehers Franz Weith. 3. Franz, S . des Arbeiters >. 
Simon Brzozowski. 4. Oskar Ewald, S . des Restau- ; 
rateurs Hermann Wirth. 5. Oskar Bruno Max, S  des , 
Hautboist Sergeant Hermann Büsche 6 Auguste Wil- 
helmine, T. des Schiffbauer Karl Gramse 7. Klara. T. 
des Regimeutsschneiders August Hanke. 8 Bronislaw.
5  des Arbeiters Jakob Lewandowski. 9. Kurt Ludwig, 
S . des Schlossermeisters Richard Lehmann 10. Paul, 
unehel. S . 11. Franz Hugo, unehel. S  12. Emma 
Henriette Wilhelmine, T. des Musikers Albert Schultz.
13. Franz Kasimir. S  des Arbeiters Thomas Falkowski
14. Unben. S  des Königl. Lieutenant und Adjutant 
Ernst Raue. 15. Wladyslaw Franz, S . des Arbeiters 
Gustav Skoniecki. 16 und 17. Maria Martha und Hedwig 
Johanna, unehel Zwillingstöchter, 18. Franz, unehel. * 
S . 19. Edmund Albert, S . des Stellmachers Albert 
Rienaß. 20 Unben. S . des Schriftstellers Julius 
Pederzani. 21 Alexander Theodor, S . des Kornträgers 
Johann Lowicki.

d. a l s  g e s to rb e n :
1. Todtqeb. unehel. S . 2. Klara. T. des Arbeiters 

Friedrich Busse, 2 M. 7 T. 3. Böttchermeister Johannes 
Samuel Laudetzke, 58 I .  3 M. 18 T. 4. Maria 
Magdalena, T. des Steuerbeamten Felix v. Jakubowski,
2 M. 3 T. 5. Marianna, T. des Arbeiters Stephan 
Walczak. 1 I  6 M. 13 T. 6. Bernhard, S . des 
Schlossers Konstantin Krzyzanowski, 2 I .  7 M. 17 T ' 
7. Edith, T. des Amtsgerichtssekretärs Michael Selke.
6 I .  7 M. 15 T. 8. Hofbesitzer-Wittwe Elisabeth 
Krüger geb. Farchmm. 83 I .  5 M. 24 T. 9. Franz, 
unehel. S ., 7 M. 17 T. 10. Arbeiter Karl Sudek,64 
I  11. Arbeiter Hermann Wisniewski, 18 I  5 M. 
12 Arbeiter Simon Gtogowski, 30 I .  13. Unben. S . 
des Schriftstellers Julius Pederzani. 1 Tag alt.

e. zum ehelich en A u f g e b o t :
1 Korbmacher Philipp Ogrodowicz und Wilhelmine 

Borg. 2. Sergeant Johann Albert Ferdinand Riebe 
und Emma Elise Wilhelmine Kressin 3. Arbeiter 
Johann Jankowski zu Thorn und Franziska Burandt 
zu Lissomitz. 4. Schmied Joseph Chmielecki und 
Marianna Kasaniecki. 5. Schuhmachermeister August 
Krüger und Ludwike Wilhelmine Will. 6. Kürschner. 
Benjamin Rosenthal zu Thorn und Guste Schmul zu 
Neumark. 7 Fleischermeister Benjamin Rudolph und 
Emma Friederike Wolfs. 8. Gefängniß-Hilfsaufseher 
Hermann Heinrich Krüger und Wilhelmine Louise 
Baumgart. 9. Arbeiter Albrecht Wroblewski und 
Hedwig JaworSki 10. Bauunternehner Ernst Friedrich 
Jeske und Therese Franziska Schultz. 11. Arbeiter 
Adolph Pfau zu Owczarken und Bertha Auguste 
Mathilde Kapahnke zu Schliewen. 12. Schneider Anton 
Rohn zu Dt. Eylau und Schneiderin Anna Klein zu 
Thorn. 13. Töpfergeselle Franz Podgorski und Jva 
Emma Klara Puch. 14. Feldwebel Maximilian Damaschke 
und Laura Bertha Amalie Haske 15. Knecht Fritz 
Krusz zu Seth und Magd Anna Katharina Dorothea 
Stoffers zu Jtzstedt 16 Arbeiter Mathäus Kuba u n d ! 
Maria Nowka, beide zu Ströbitz. 17 Arbeiter Friedrich 
Wilhelm Donepp und Johanna Karoline Maria Schulze, 
beide zu Treuenbrietzen.

ä. ehelich sind v e r b u n d e n :
1. Werkftthrer Karl Wilhelm Julius Hennig zu Thorn 

mit Emma Helene Gorsch zu Brzoza. 2. Hardesvogt 
a. D. Königl. dän. Kammerjunker Christian von Schöllec ! 
mit Hermine Angelika Siewerts. 3 Arbeiter Hypolit 
Babecki mit Antonie Hundert. 4. Goldarbeiter Georg 
Friedrich Funk mit Anastasia Pilinski. 5 Sattler Johann 
Kubasik mitRosalie Jackowski O Schriftsetzer Maximilian 
Szwankowski mit Susanns Piasecki. 7. Bäcker Leonhar d 
Rose mit Agnes Szymanski. ____

Täglicher Kalender.

1884.

So
nn

tag
M

on
tag

 ̂D
ien

sta
g

! M
itt

wo
ch

Do
nn

ers
tag

Fr
eit

ag

2

ß
Z

O k to b e r........... — — — — 16 17 18
19 20 2 l 22 23 24 25
26 27 28 29 30 31 — >

November . . . . 1
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Dezember . . . . — 1 2 3 4 5 6
Druck und Berlag »o« L. D « m b r o « » k i  in Lhorn.


